Unterrichtsprojekt : Ötzi - der Mann aus dem Eis

Dauer: Anfang Oktober bis Mitte Dezember 2002

In diesem Projekt haben Schülerinnen und Schüler der Klasse 7b die Kleidung und Ausrüstungsgegenstände der Gletschermumie nach-gebaut sowie Häuser und Arbeitsgeräte der Steinzeit hergestellt. 

Dabei wurden - soweit wie möglich - nur natürliche Materialien verwendet.

· Das Projekt wurde von Anfang an so geplant, dass viele Fächer und KollegInnen einbezogen werden konnten.

· Die Themenstellung ergab sich aus dem Lehrplan, wurde den Schü-lern vorgegeben und von ihnen durch Abstimmung akzeptiert. 

· Besonderes Gewicht legte ich auf die Form der öffentlichen Präsentation (an einem Sonntagnachmittag, Montag und Dienstag im Heimatmuseum der Stadt Wehr) und auf die Bewertung des Projekts, denn nur eine veränderte ganzheitliche und prozess-orientierte Leistungsbeurteilung ändert die Unterrichtspraxis sowie das Verhältnis der SchülerInnen zur Schule!

· Die Durchführung des Projekts sowie die Präsentation wurde von den Eltern begleitet und unterstützt und schuf eine gute Basis für weitere Zusammenarbeit.

Antworten auf die sieben Leitfragen

Frage 1: Motivation, Eigentätigkeit, Eigenverantwortung

· Jeder Schüler/jede Schülerin arbeitete in verschiedenen Gruppen/Teams und in Partnerarbeit mit verschiedenen Partnern, außerdem waren Einzelaufgaben zu erledigen (Erstellung des Arbeitsordners/einer Dokumentation). Die Gruppenbildung geschah selbstständig ohne Einwirkung von Lehrern.

· In jeder der ausgeübten Sozialformen (Gruppen-, Partner- und Einzelarbeit) musste die Arbeit eigenständig geplant und dokumentiert werden, z.B. Erstellung von Arbeits- und Zeitplänen, regelmäßige Überprüfung und Fortschreibung.

· Am Ende des Projekts musste die Arbeit schriftlich reflektiert werden.

· Jede Gruppe hatte eine Fülle von Ideen, die sie selbstständig bearbeiten, ordnen, zusammenfassen, verfolgen, realisieren oder auch fallen lassen musste. Es war ein teilweise schwieriger Lernprozess, flexibel und situationsgerecht zu reagieren. 

· Die Präsentation im Heimatmuseum der Stadt Wehr erforderte umfangreiche Wer-bung, Presse- und Öffentlichkeitsarbeit, die von den Schülern geleistet wurde

Frage 2: Teamfähigkeit
· Da das Klima in der Klasse zu Beginn des Projekts noch ziemlich angespannt war (Cliquen, Verhältnis Jungen-Mädchen), traten etliche Konflikte auf. Aus diesem Grund wurde jede Woche auf die Meta-Ebene ( Gespräch über Unterricht ) umgeschaltet und Sequenzen wie „Kann ich zuhören, Schlüssel für gutes Zuhören, Konstruktive Konfliktlösung“ eingeschoben. Bei Konflikten in der Gruppe hat sich zu keiner Zeit eine Lehrperson eingeschaltet, aber es wurde von ihnen ( meistens von mir) sichergestellt, dass die SchülerInnen ihre Konflikte eigenständig lösen konnten.

· Im Laufe des Projekts begann ein Veränderungsprozess, der bis heute andauert. Nach Beendigung des Projekts stellten wir die beiliegenden Gesprächs- und Verhaltensregeln auf. Diese Regeln wurden von den SchülerInnen selbstständig erarbeitet und von mir nur sprachlich verbessert. Sie wurden von allen unter-schrieben und im Klassenzimmer ausgehängt. Fühlt sich ein Schüler verletzt, markiert er/sie die Regel. Nach gewisser Zeit wird die Regelverletzung aufge-arbeitet und der Konflikt gelöst.

· Bei Gruppenarbeit ist die Zusammenstellung der Gruppen kein Problem mehr, denn 

jetzt arbeitet jeder mit jedem/ mit jeder anderen.

· Die Klasse hält mehr zusammen als vorher und verhält sich untereinander solidarisch.

Frage 3: Praxisrelevanz

· Da ich selber nie ein klassisches Abitur abgelegt habe und über den 2. Bildungsweg (Berufsausbildung und –tätigkeit in der Chemischen Industrie, insgesamt 8 Jahre) zur Hochschule gekommen bin, ist die Praxisrelevanz bzw. die Vorbereitung meiner SchülerInnen auf die Berufs- und Arbeitswelt eine Frage, die ich jeden Tag erneut reflektiere.

· Ein wesentliches Ziel bei dem Projekt war das Training der sogenannten „Schlüssel-qualifikationen“, die in der Arbeitswelt eine immer größere Rolle spielen und auf die Schulabgänger häufig nicht genügend vorbereitet sind. In diesem Projekt wurden folgende Schlüsselqualifikationen eingeübt:

· die Fähigkeit  zum selbstständigen Lernen und Erwerb von Wissen,

· Flexibilität des Denkens und Entscheidens,

· Umgang mit der Zeit und Zeiteinteilung,

· die Fähigkeit zum selbstständigen Planen, Durchführen und Lösen von Problemen und Arbeitsaufgaben,

· die Fähigkeit, Konflikte zu erkennen, anzusprechen und zu lösen und 

· die Fähigkeit zur Teamarbeit.

· Am Anfang war es für die SchülerInnen schwierig, die Kritik von mir auszuhalten, denn ich habe fast keinen ersten Entwurf gelten lassen. Den aufkommenden Ärger über mich konnten sie artikulieren. Mein Ziel dabei war, dass SchülerInnen lernen: 

· ihre eigenen Leistungen kritisch zu sehen und sich zu verbessern  (im Laufe des Projekts hob sich der Leistungsanspruch, den jeder an sich selbst gestellt hat, deutlich an).

· Kritik an „Autoritäten“ zu üben, was meinen SchülenInnen sehr schwer gefallen ist. In der Arbeitswelt innerhalb einer demokratischen Gesellschaft ist es m.E. wichtig, diese Qualifikation zu beherrschen. Und wo soll man das lernen, wenn nicht in der Schule?

· Der Höhepunkt des Projekts war die öffentlich Präsentation der Ergebnisse an einem Sonntagnachmittag und die Bildung von Expertengruppen. In den beiden Tagen nach der ersten Präsentation haben insgesamt 8 Schulklassen die Ausstellung besucht (nicht geplantes Lernziel: Routinekompetenz)

· Auf  Wunsch stelle ich meinen SchülerInnen Zertifikate aus, mit dem Ziel, lang-fristig ein Portfolio aufzubauen,  damit sie sich bei der späteren  Berufswahl im Auswahlprozess über ihre normalen Schul-Zeugnisse hinaus darstellen können.

Frage 4: Qualität der Lernprozesse

· Besonderes Gewicht legte ich auf eine veränderte, prozessorientierte Leistungs-beurteilung mit Selbsteinschätzung, denn 

· sie bezieht den ganzen Menschen ein (Ganzheitlichkeit),

· sie entspricht dem Leistungsanspruch den Arbeitswelt,

· sie ist die Grundlage für dauerhafte Veränderung des Unterrichts und 

· nur so lernen SchülerInnen sich selber einzuschätzen

· Der Bewertungsbogen wurde von mir erstellt und mit den Schülern durchge-sprochen / kommunikativ validiert. Dabei konnten sie Veränderungen vorschlagen, über die diskutiert und abgestimmt wurde Der Bogen enthält Bewertungen zur Einzel- und Gruppenarbeit, zum Sachwissen (durch einen Test ermittelt), zur Methoden-, Dokumentations- und Präsentationskompetenz, zu handwerklichen Fähigkeiten und Schlüsselqualifikationen. Die prozessorientierte Komponente der Leistungsbeurteilung überwiegt, die produktorientierte wird einbezogen. Damit wird der neue Lernbegriff in Bewertung umgesetzt.

· Jeder Schüler/jede Schülerin hat sich in allen Bereichen zunächst selbst einge-schätzt, bevor in einem internen Gespräch die endgültige Benotung gemeinsam festgelegt wurde. Bei dieser Selbsteinschätzung habe ich beobachtet:

· einige SchülerInnen konnten ihre Leistungen und Kompetenzen richtig
einschätzen ,

· etliche haben sich selbst zu schlecht eingeschätzt und benötigten eine positive Korrektur ihres Selbstbildes, was sie gestärkt hat und

· diese Mitsprache und –entscheidung brachte neue Motivation.

Frage 5: Zusammenarbeit

· Die Zusammenarbeit mit den KollegInnen war und ist unproblematisch.

Zu Beginn des Projekts haben wir in einer Klassenkonferenz unsere Vorgehens-weise abgesprochen, wobei jeder seinen Beitrag benannt hat. 

Während des Projekts waren weitere Abstimmungen erforderlich, um eine einheitliche Vorgehensweise aufrecht zu erhalten. Gelegentlich war ich im Unterricht des Techniklehrers Herrn Bosch anwesend, wo die Geräte der Steinzeit hergestellt wurden. Einen außerordentlichen Beitrag leistete die Musiklehrerin, 
Frau Thiesen, die mit den Schülern Musikinstrumente der Steinzeit herstellte und  eine Musikdarbietung sowie eine prähistorische Heilung einübte.

In Erdkunde wurde von Herrn Gröll die Geologie der Alpen behandelt, in Mathematik das Rechnen mit negativen Zahlen, denn wir waren von Anfang an im Minus und mussten Geld aus der Klassenkasse vorstrecken. 

Besonders kontrovers wurde in der Klasse diskutiert, ob Eintritt oder Spende angemessen sei. Erst der Besuch einer Expertengruppe beim Ordnungsamt der Stadt brachte Klarheit in die rechtliche Situation.

· Auch wenn es nicht gefragt ist, möchte ich die gute Zusammenarbeit mit den Eltern hervorheben, denn auch sie ist ein wichtiges Merkmal des Projekts. Am Sonntag der Präsentation verkauften die Mütter und Väter selbstgebackenen Ötzi-Kuchen, was die Attraktivität der Veranstaltung erhöhte. Es war für die Eltern zweifellos interessant, ihre Kinder in Aktion zu sehen. Auch beim Abbau, dem Transport der Exponate in die Schule und der anschließenden Säuberungsaktion haben Eltern geholfen. 

Frage 6: Probleme und Widerstände

· Probleme in der Schule etwa mit der Schulleitung gab es an unserer Schule keine, und wir wurden in allen Belangen kräftig unterstützt. Natürlich muss die Bereit-schaft der Schulleitung zur Änderung des Stundenplans gegeben sein, ich hätte z.B. keine Lust,  viel Energie darauf zu verschwenden, ein derartiges Projekt erst einmal durchzusetzen.

· Probleme gab es anfangs mit der Beschaffung der Materialien (z.B. brauchten wir viel Felle), die wir erst durch mehrere Zeitungsanzeigen bekamen. Auch die Suche nach dem Gras für den Grasmantel gestaltete sich als schwierig, und der erste Mantel landete auf dem Kompost. 

· Widerstände gab es unter meinen Schülern mit der ersten Präsentation am Sonntag. Ich musste sie erst davon überzeugen, an einem arbeitsfreien Tag für die Schule zu arbeiten. Erst mein Argument, dass man auch im Beruf gelegentlich mehr machen muss als das Geforderte, hat sie überzeugt. Hinterher war das keine Frage mehr, denn es hat ihnen viel Spaß bereitet, der Erfolg war groß und sie haben verstanden, dass sie nicht für die Schule, sondern für sich selbst gearbeitet haben.

Frage 7: Übertragbarkeit

· Jeder Kollege/jede Kollegin sollte sich zunächst prüfen, ob er/sie in der Lage und willens ist, das eigene Rollenverhalten kritisch zu hinterfragen und ggfs. zu verändern. In einem derartigen Projekt ist der Lehrer/die Lehrerin hauptsächlich Berater, Organisator und ein Mit-Lernender, und man ist weit entfernt von der klassischen Lehrerrolle des Be-Lehrenden. Lehrer müssen aushalten, dass sie nicht mehr die Lernprozesse alleine steuern und quasi „alles in der Hand“ haben. Sie müssen Vertrauen in ihre Schüler haben und in ihre eigene Kraft, denn (fast) jeder Mensch arbeitet so mündig und selbstverantwortlich, wie man es von ihm erwartet. 

· In jedem Projekt gibt es Situationen der Unsicherheit, wie es weiter geht. In solchen Situationen stelle ich mich vor die Klasse und spreche das aus „ich weiß nicht weiter, helft mir“, und immer kommt die Lösung von den Schülern. 

· Wichtig ist auch eine neue Fehlerkultur, denn jeder „hat das Recht“, Fehler zu machen. Dieses gilt auch für Lehrer, die auch in  ihrem Handeln Fehler zulassen müssen. Aber da natürlich jeder seine Prägungen mitbringt, ist dieses nicht immer ganz einfach. 

· Wenn LehrerInnen sich angewöhnen, die Haltung eines Forschers einzunehmen, einer Person, die experimentiert und Unterricht weiter entwickelt, gelingt das 

leichter.

· Dass ein derartig umfangreiches und vielschichtiges  Projekt natürlich nicht das erste Projekt sein darf, welches ein Lehrer in seiner Klasse durchführt, wissen Lehrer und muss nicht besonders betont werden.  

· Es ist hilfreich, eine Grundausbildung in Gesprächstechnik zu besitzen, denn so kann man Kommunikationsprozesse  besser durchschauen und Lösungshilfen einschieben.

· Wichtig ist m.E. auch, mit der aktuellen Literatur über die Entwicklung des Unter-richts vertraut zu sein, denn nur so kann man Theorie und Praxis miteinander ver-binden.

· Projektunterricht entlastet LehrerInnen, mach ungeheuren Spaß und bringt auch 

ihnen neue Motivation und Zufriedenheit mit dem Beruf. 

